
Der Kaiser im Fegefeuer

131

Achte Miniatur

Der Kaiser im Fegefeuer

Heito, der Abt des Klosters Reichenau (763–836) hat im Jahre 824 die Visionen 
seines sterbenden Mitbruders Wetti aufgezeichnet. Wetti wird in seiner Vision 
von einem Engel in eine Jenseitslandschaft geführt, wo viele Gestorbene gepeinigt 
werden. Seltsamerweise trifft er dort unter mehreren für sexuelle Verfehlungen 
Büssenden auch Karl den Grossen an.

Dort, sagte er, habe er auch einen gewissen Fürsten stehen gesehen, der einst die 
Szepter Italiens und des römischen Volks führte, und gesehen, dass seine Scham-
teile durch den Biss eines Tiers zerfleischt wurden (vidisse dixerat […] verenda 
eius cuiusdam animalis morsu laniari), während der übrige Körper von dieser 
Verwundung unberührt blieb. Von heftigem Staunen ergriffen wunderte er sich, 
wie ein so grosser Mann […] von so einer hässlichen Strafe gebrandmarkt wer-
den konnte. Vom ihn begleitenden Engel wurde ihm geantwortet, dass – obwohl 
er viel Wunderbares und Lobenswertes und Gott Genehmes getan habe – er sich 
doch den Lüsten der Hurerei hingab (stupri inlecebris resolutus). […] Dennoch 
sei er zum ewigen Leben bestimmt. (Dinzelbacher, S. 52ff.)

Dieser Text wurde von Walahfrid Strabo (809–849) zwei Jahre später in Verse 
umgedichtet. Daraus einige Verszeilen: Wetti sieht einen, der einstmals der Rö-
mische König war (qui regna tenebat et altae Romanae gentis) unverrückt stehen, 
ihm gegenüber ein Tier, das ihm Teile der Scham zerfleischte; sonst war sein strah-
lender Leib von der Seuche unangetastet: 

Oppositum animal lacerare virilia stantis	  
Laetaque per reliquum corpus lue membra carebant. (Verse 449f.)

Wetti fragt entsetzt, warum den einst so glänzenden, redlichen, frommen, ruhm-
vollen Herrscher ein so schweres Los treffe; der Geleiter in der Vision erklärt: 
»Diese Qual muss er leiden, weil er durch schändliche Wollust die guten Taten be-
sudelte und glaubte, die Menge des guten tilge die Lüste« – doch er werde die Ehre, 
die Gott ihm bestimmt hat, erlangen:

      […] »In his cruciatibus« inquit [ductor]	  
»Restat ob hoc, quoniam bona facta libidine turpi	  
fedavit, ratus inlecebras sub mole bonorum	  
Absumi […]. (Verse 460ff.)

Man darf nicht allzu schnell nach bürgerlichen Moralvorstellungen urteilend 
die jenseitige Pein des Kaisers auf aussereheliche Ausschweifungen zurückfüh-
ren. Die karolingischen Herrscher haben bis zum Ende des 9. Jahrhunderts das 
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kirchliche Verbot des Konkubinats ignoriert. Einhard berichtet in seiner Vita 
des Kaisers, er habe nach dem Tod der Ehefrau Liutgard († 800) mehrere Konku-
binen gehabt. (In der Biographie Einhards werden insgesamt sechs Konkubinen 
erwähnt, ohne dass dies gerügt würde.) 

Nach ihrem Tod hatte er vier Kebsweiber: Madelgard gebar ihm die Tochter 
Ruothild; die Sächsin Gerwsinda, von der die Tochter Adaltrut abstammte; 
Regina, die ihm Drogo und Hugo gebar; und mit Adelind zeugte er Theoderich  
(Einhard, Kap. 18)

Warum aber kann 824 Heito, ein Abt eines bedeutenden Klosters und angesehe-
ner Schriftsteller aus dem Umkreis des Sohnes – Kaiser Ludwigs des Frommen, 
der übrigens selbst Kinder mit Konkubinen gezeugt hatte – dieses moralische 
Urteil aussprechen, während fast gleichzeitig Einhard über diese Konkubinen-
Verhältnisse hinweggeht? Es scheint damals zwei Strömungen gegeben zu haben: 
Auf der einen Seite Einhard, der, von antiken Geschichtsschreibern inspiriert, 
sich um einen lapidaren Stil frei von moralischen Kommentaren bemüht – auf der 
anderen Seite Heito und Walahfrid, welche die Sünden monieren. 

König Karl hatte in seiner programmatischen »Admonitio generalis« (23. März 
789) eine bessere Priesterbildung und Unterweisung der Laien in den wichtig-
sten Stücken des christlichen Glaubens gefordert (ut fides […] diligenter legatur et 
omni popula predicetur). Im letzten des 82 Abschnitte umfassenden Mahnschrei-
bens wird gesagt, es sei zu verkündigen, wegen welcher Vergehen man mit dem 
Teufel zur ewigen Pein bestimmt werde. Dazu wird der lange Lasterkatalog aus 
dem Galaterbrief zitiert: 

Die Werke der Selbstsucht sind deutlich erkennbar: Unzucht, Unsittlichkeit, 
ausschweifendes Leben, Götzendienst, Zauberei, Feindschaften, Streit, Eifer-
sucht, Jähzorn, Eigennutz, […]. Wer so etwas tut, wird das Reich Gottes nicht 
erben. (Gal 5, 19f.)

Dieser Impuls ist wahrgenommen worden, und wir haben in einer Handschrift 
des frühen 9. Jahrhunderts einen Reflex davon. Im sogenannten ›Weissenburger 
Katechismus‹ (Cod. Guelf. 91 Weiss. der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel) 
steht auch ein Sündenverzeichnis (Blatt 150v). Die lateinischen Begriffe sind einer 
nach dem anderen ins Althochdeutsche übersetzt. Die Liste der Sünden wieder-
holt diejenige aus der »Admonitio generalis«, und es sind genau die, die der Visi-
onär dem im Fegefeuer gepeinigten Kaiser vorwirft:

Ista sunt criminalia peccata per quae diabolus mergit homines in infernum. 
Vita carnis. acusti thes lichamen. – Immunditia. unhreinitha. – Fornicatio. 
huar – Luxuria. firinlusti. […]

Dies sind die Hauptsünden, womit der Teufel die Menschen in die Hölle ver-
senkt: Fleischliche Lüste – (moralische) Unsauberkeit – Hurerei – Geilheit […].
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Benedikt von Aniane († 821), der früh mit Ludwig dem Frommen zusammen
arbeitete, war es leid, dass die monastischen Regeln nur lax eingehalten wurden, 
und er hat mit kaiserlicher Unterstützung eine Reform organisiert, die verlangte, 
dass die Mönche strikt nach der Benediktinerregel lebten. Auch Kaiser Ludwig 
der Fromme (deshalb sein Beiname) drängte auf eine vorbildliche Lebensfüh-
rung; die Verchristlichung des Reichs war ihm ein wichtiges Anliegen. 	 •
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